
Pfarrvikar P. Konrad Just (1902-1964):
KZ-Priester und „Don Camillo des Mühlviertels"
Von Reinhold J. Dessl

Seine Bekanntheit weit über die 
Grenzen der eigenen Pfarre hinaus be
stätigt schon ein kurzer Blick in das 
nachstehende, keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit erhebende Quellen- und 
Literaturverzeichnis, von der Originali
tät und Streitbarkeit seines Wesens 
zeugt eine Unzahl verschiedenster Anek
doten, emsig gesammelt in Zeitungsarti
keln und sonstigen Veröffentlichungen, 
um seine Lebens geschieh te und sein 
Wirken dem Vergessen zu entreißen. Die 
Rede ist von dem langjährigen, gern als 
„Don Camillo des Mühlviertels" betitel
ten Gramastettner Pfarrer P. Konrad just, 
dessen sprichwörtliche Zivilcourage, 
Natürlichkeit und Volksnahe ua. der re
nommierte Autor Dr. Fritz Habeck in 
dem Roman „Der Fiber" (1965) ver
ewigte.

Habeck, 1962 zeitweise ins Mühl
viertel üb er sied eit, hat in diesem Werk 
Just als „Pater Kajetan von Pirkham" ein 
markantes literarisches Denkmal gesetzt.
„Pater Kajetan saß nun schon seit bald dreißig 
Jahren in Pirkham, las die Messe, spendete die 
Sakramente, sorgte aber auch für die zum Pfarr- 
hof gehörende Landwirtschaft; die Zufälle der 
Witterung und die Wirksamkeit neuer Dünge
mittel waren für ihn so wichtig wie für seine 
Bauern, den abendlichen Wirtshausgesprächen 
fehlten darum nie die Themen, und wenn man 
ihn auch öfter mit blauer Monteurhose und offe
nem Hemd als mit Habit oder weißem Kragen 
sah, genoss er doch mehr Achtung bei seiner Ge
meinde als mancher andere Pfarrer, der zwar 
sein Brevier, aber kein Thomasmehl kennt A

Hin in Dachau entdecktes, vom Stift 
Wilhering im Vorjahr herausgegebenes 
Schriftdokument P. Konrads schildert 
seine Erlebnisse in den Konzentrations
lagern Dachau und Buchenwald 1938 bis 
1945. „Wie außer Atem geschrieben mutet an, 
was P Konrad Just nach seiner Befreiung aus 
7-jähriger KZ-Haft zu Papier brachte. Man 
spürt aus jeder Zeile die Nähe des Erlebten und 
Erlittenen ... Tapfer und mit Würde ging er 
durch die KZ-Hölle und brachte die Kraft auf, 
der Nachwelt über das Unfaßbare zu berichten. 
Seine eindringliche Warnung vor dem Verges
sen ist heute so aktuell wie vor 60 Jahren,"1

Herkunft und Ausbildung

Josef Just wurde am 19. März 1902 in 
Hruschau/Schlesien als Kind einer Eisen
bahnerfamilie geboren. Die Schule be
suchte Josef in Alt-Oderberg und dann 
in Te sehen. Hautnah erlebte er die natio
nalen Auseinandersetzungen zwischen 
Tschechen und Deutschen, den Zusam
menbruch der Donaumonarchie und die 
„Vertreibung" auch der eigenen Familie, 
die 1919 in Walding in Oberösterreich 
ein neues Zuhause fand. (Hin Neffe P. 
Konrads, Justus Just, hat in seinem Buch 
die Wurzeln der Familie im nationalen 
Spannungsgeflecht eingehend beschrie
ben,)1 2 3

1 Habeck, 264 f.
2 Buchdeckeltext von Just, Meine Erlebnisse.
3 Justus Just, a. a. O.
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Als junger Priester.

Josef beendete seine in Schlesien be
gonnenen Gymnasialstudien 1921 in 
Linz und trat am 19. August selbigen 
Jahres in das Zisterzienserstift Wilhering 
ein, wo er den Ordensnamen Konrad er
hielt. Das Theologiestudium absolvierte 
er in den Hauslehranstalten der Stifte 
Mehrerau und St. Florian. Am 20. Au
gust 1925 verband er sich in der Feierli
chen Profess für immer mit dem Stift 
Wilhering, wurde im Jahr darauf (am 29. 
Juni) zum Priester geweiht, feierte Primiz

in Walding und hat am 16. Oktober 
1926 seinen Dienst als Kooperator in der 
Pfarre Gramastetten an, die abgesehen 
von der siebenjährigen Unterbrechung 
durch die KZ-Haft sein einziger Seelsor
geposten bleiben sollte.

Es ist bezeichnend, was ihm ein 
ehemaliger Professor aus dem Stift 
Mehrerau in seiner Gratulationsadresse 
zur Priesterweihe geschrieben hatte: 
„Offen gestanden, Sie waren Zeit Ihres Hier
seins zwar nicht der regulärste, mir aber der 
liebste von den auswärtigen Klerikern, und das 
einfach, weil Sie eine ehrliche Haut sind."4

Beginn des Wirkens bis zur Verhaftung

Als erste Akzente seines Wirkens in 
Gramastetten können die Gründung der 
marianischen Kongregation für junge 
Frauen und die Ansiedelung von Kreuz
schwestern zur Führung eines Kinder
gartens und einer Arbeitsschule genannt 
werden. „Da sandte Gott einen neu geweihten 
Priester, Hochw. H. P. Konrad Just, einen Schle
sier, voll Feuereifer und Tatkraft. Schon bei sei
ner Priesterweihe faßt er den Entschluß: Palls 
im Orte seiner Wirksamkeit die marianische 
Kongregation und eine Schwesternanstalt feh
len, werde er diese dort gründen."5

Als ihm die Gemeindevertretung 
beim Kindergartenprojekt die Unterstüt
zung versagt, übernimmt Just zusam
men mit Primararzt Dr. Josef Brunner 
die Sache kurzerhand in Eigenregie und 
sorgt für eine provisorische Unterbrin
gung der Kinder. Damit fiel der Start
schuss nicht nur für den Kindergarten in 
Gramastetten, sondern auch für die 78-

4 Pfarrarchiv.
5 Chronik „Marienheim".
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jährige segensreiche Tätigkeit der Kreuz
schwestern im Ort.

Im neu etablierten Heim der Kreuz
schwestern (Markt Nr. 9), das 1929 ein
geweiht wurde, gab es dann auch einen 
Vereinssaal für Versammlungen und Ki
novorführungen, welche der Herr Pfar
rer persönlich hielt. So ward das legen
däre Pfarrkino des P. Just geboren, das er 
nach der Unterbrechung durch die KZ- 
Zeit bis zu seinem Tod weiter betrieb. 
Hier fanden auch Theateraufführungen 
unter P. Konrads Leitung statt. Im Win
ter wurden Fortbildungskurse für die 
bäuerliche Jugend veranstaltet; viele 
Vorträge steuerte Just selbst bei.

In seinen Predigten setzt sich P. Kon- 
rad bald offen, gefährlich offen, mit dem 
Nationalsozialismus und dessen kir
chenfeindlicher Ideologie auseinander. 
Schon aus dem Jahr 1934 ist ein Manu
skript erhalten, in dem er mutig ein fal
sches Führertum angeprangert hatte: 
„Der Mensch ist zu groß, um einem bloßen 
Menschen um des Menschen willen zu gehor
chen. Der Autorität ist nur soweit zu gehorchen, 
als sie nichts Sündhaftes befiehlt.'16 Am Tag 
des Einmarsches Hitlers in Österreich, 
am 12. März 1938, wird er wegen wie
derholter regimekritischer Äußerungen 
verhaftet, Man will ihn auf einem Seiten
weg aus dem Ort schaffen. Just aber be
steht darauf, mitten durch den Markt 
weggeführt zu werden, weil er ja „nichts 
Unrechtes getan" habe.

Sieben Jahre in der Hölle von Dachau 
und Buchenwald

Tags darauf -  nach der Einvernahme 
beim Bezirksgericht Ottensheim -  wie
der frei gelassen, durfte Just nicht mehr

nach Gramastetten zurückkehren, son
dern musste sich in seinem Heimat
kloster der Polizei zur Verfügung halten. 
Am 16. März wurde er des Kooperator
postens in Gramastetten offiziell entho
ben. Zehn Tage später erhielt der greise 
Wilheringer Abt Gabriel Fazeny (1915- 
1938) Besuch von einer Gramastettner 
„Nazi"-Delegation, die ihn wissen ließ, 
Just hätte für den Fall, dass er in Grama
stetten noch einmal gesehen werde, mit 
der Verhaftung und dem Abtransport 
nach Dachau zu rechnen. Inzwischen 
sammelt man weiter Material gegen ihn 
und schreckt auch nicht davor zurück, 
Schulkinder zu verhören. Am 10. Juni 
wurde P. Konrad endgültig verhaftet und 
in das Polizeigefängnis Linz gebracht. P 
Robert Kepplinger6 7 vermerkte in der 
Pfarrchronik: „In der Anklage heißt es, daß 
die Pfarrbevölkerung wünsche, daß P, Konrad 
nach Dachau komme, auch seien seine Predigten 
von den Leuten gemieden worden. Gerade das 
Gegenteil ist wahr. Und erst jetzt kann man all
gemein hören; Was P Konrad vom National
sozialismus gesagt hat, das ist genau eingetrof
fen."8

Die Uberstellung nach Dachau er
folgte am 25. Juli 1938. Nach demütigen
der Begrüßung und anfänglicher Einzel
haft wird Just vom 15, Oktober bis 
2. Dezember 1938 mit sieben Wochen 
Dunkelhaft bei rigorosem Nahrungsent
zug bestraft. Nur jeden vierten Tag be
kommt er etwas zu essen. „Der Hunger 
war so groß, daß mir öfter der Gedanke kam, 
den eigenen Kot zu essen. Doch der Gedanke an 
meine Priesterwürde hielt mich davon ab.

6 „Meine Predigten
7 Pfarrer in Gramastetten von 1913 bis zu seiner 

von den Nazis erzwungenen Absetzung am 
16. Juni 1938; gest. am 5. 2. 1945 in Traberg.

s Pfarrchronik, 196.
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Just (Zweiter von rechts) beim „Tütenkkberkommando" in Dachau.

Ich kostete etwas Schmierseife, benagte die 
Waschseife, um mir zu helfen. Die Kräfte 
schwanden so schnell, daß ich auch tagsüber in 
narkotischen Schlaf verfiel Durch die ständige 
Dunkelheit wurden die Säfte des Körpers vergif
tet. Träge kreisten die Gedanken, und über all 
dem lasteten mit bleierner Schwere auf mir die 
ungewisse Zukunft und das brutale Geschehen 
um mich,. A

Am 19. Oktober 1938 bekam P. Kon- 
rad auch die gefürchteten 25 Stockhiebe, 
wobei die Füße eingespannt wurden, da
mit man sich nicht rühren konnte, und 
die Häftlinge die Schläge selber mitzäh
len mussten. „Wie gut ist doch Gott, dachte 
ich mir. Du hattest so viel Angst, und noch vor 
der Bestrafung ging mein Herz derart schnell 
und bis zum Hals hinauf vernehmbar, daß ich 
meinte, mich träfe der Herzschlag. Und nun 
war alles vorbei, es war wie eine Art Narkose 
über mich gekommen und so hatte ich alles ertra

gen können. M ir war feierlich zu Mute, und 
aus ganzem Herzen dankte ich dem lieben Gott, 
der die Seinen auch im bittersten Elend nicht 
verläßt.1'11

Am 27. September 1939 nach Bu
chenwald verlegt, durchlitt er dort -  bis 
6. Dezember 1940 -  noch Grauenvolle
res als in Dachau. „Buchenwald war fürch
terlich, die Schüsse saßen locker. M it Prügeln 
wurden die Häftlinge traktiert, viele zu Tode ge
droschen!'9 10 11 12 In Buchenwald erkrankte just 
an der Hungerruhr, die er im Nachhinein

9 Just, Meine Erlebnisse, 46.
10 -*■ Seite 226. Dieser Brief muss vor dem Oster

fest 1942 geschrieben worden sein, da er auf die 
Wahl des Gramastettner Pfarrers P. Balduin 
Wiesmayer (1889-1948) zum Abt des Stiftes 
WiShering am 11. November 1941. Bezug 
nimmt.

11 Just, Meine Erlebnisse, 58.
11 OÖ. Heimatblätter 1986, Heft 1, 8.
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aber als Hilfe Gottes bezeichnete, weil im 
Krankenlager eine vorüb ergebende Lin
derung der Quälereien stattfand. Wie 
durch ein Wunder genas er wieder.

Fast viereinhalb Jahre hindurch, vom 
7. Dezember 1940 bis 26. April 1945, war 
P. Konrad schließlich erneut im KZ 
Dachau. Eine gewisse Erleichterung be
deutete die Zuteilung zum so genannten 
„Tütenkleberkommando"; eine kleine 
Gruppe von Priestern musste Papiertü
ten für die Plantage des Lagers kleben. 
Da fallweise ein Bischof unter ihnen war, 
nannte man die Gruppe auch „Dachauer 
Domkapitel". Als einer der letzten über
lebenden Dachauer KZ-Priester erzählte 
Johann Steinbock (1909-2004) im Jahre 
1997 Schülern der Polytechnischen 
Schule Gramastetten vom KZ-Alltag der 
Priester und von seinem Beisammensein 
mit P. Konrad, der im Lager u. a. eine 
Zeit lang Barbierdienste geleistet und 
seinen geistlichen Leidensgenossen die 
Haare geschnitten hatte.13

Ein nachhaltiger Trost für die Priester 
war die Eröffnung der Lagerkapelle am 
21. Jänner 1941 gewesen. Just notierte 
mit geradezu emphatischer Begeiste
rung: „Das Unerhörte wird wahr. Der Herr
gott hält Einzug in Dachau. In dieser Hölle, die 
Dachau war und blieh bis zum Schluß, wohnte 
der Herrgott vom 22. Jänner 1941 bis zur Auf
lösung des Lagers und darüber hinaus ununter
brochen unter den Geächteten. Er war unser 
treuester Freund. Zu einer Zeit schon, als Hit
lers Macht sich noch auf der Höhe befand, die 
Welt ... uns zu vergessen schien, wir als die 
Ausgestoßenen des deutschen Volkes galten, war 
der Herr bei uns. Er hatte den Stab über uns 
nicht gebrochen, im Gegenteil, er wollte uns zei
gen, daß er diesmal das ganz Schwache und 
Hilflose auserwählt hatte, um einer Welt der 
Götzenanbetung und des Gigantenkultes zu zei

gen, was er durch die Kraft des allerheiligsten 
Altarsakramentes Großes schaffen kann.“14

Kurz vor der Besetzung des Lagers 
durch die Amerikaner am 26. April 1945 
wurden die Häftlinge auf einem Todes
marsch Richtung Otztal getrieben. Am 
30. April durch die beherzte Befreiungs
aktion zweier Jesuiten gerettet, findet P. 
Konrad zusammen mit anderen Mitbrü
dern Zuflucht im Kloster der Josefs
schwestern in Percha am Starnberger 
See. Hier schreibt er unter dem unmittel
baren Eindruck der KZ-Gräuel seine Er
lebnisse nieder, aus denen schon mehr
fach zitiert wurde. Wieder in Gramastet
ten, bringt er die Ereignisse noch einmal 
in der Pfarrchronik zu Papier. Im Gegen
satz zu dem in Percha verfassten Bericht 
klingt jetzt, die Situation des Heimge
kehrten betreffend, Bitteres an: „Die Hei
mat enttäuschte uns mancherseits. Schon in 
Salzburg waren wir fünf österreichischen Geist
lichen über den Empfang und die Behandlung 
tief betrübt. Die Heimat hat zum Teil nichts 
oder sehr wenig gelernt. Wir verlangten keinen 
Triumph oder sonst dergleichen. Aber nicht ein
mal die Aufmerksamkeit, die man Bettlern 
schuldig ist aus christlicher Nächstenliebe, fan
den wir mancherorts. Manche schlafen noch! 
Das war eine bittere Enttäuschung für uns. 
M an hat nicht den Eindruck, daß man die volle 
Gefahr des Hitlerismus erkannt hat.“15

„Don Camillo des Mühlviertels"

Vom 1. September 1945 an leitete P. 
Konrad Just nun die Pfarre Gramastetten 
als Pfarrprovisor bzw. als Pfarrvikar wei
ter -  bis zu seinem plötzlichen Tod 1964.

13 Video,
14 Just, Meine Erlebnisse, 110.
15 OÖ. Heimatblätter 1986, Heft 1, 14.
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Brief von P. Just aus dem KZ Dachau. Ein Teil fiel der Zensur zum Opfer.’0

In diesen zwanzig Jahren gelangt das 
Bild des Geistlichen, den P. Johannes 
Lenz, ein Mithäftling aus Dachau, als 
„originelle Kampfnatur und unermüdlichen Ar
beiter"lö charakterisiert hatte, zu seiner 
vollen Ausprägung. Die Schrecken und 
das Grauen der Konzentrationslagerzeit 
waren nicht spurlos an ihm vorüberge
gangen. Er, der Zeuge und Opfer sol
chen Unrechts geworden war, wird noch 
sensibler für das kleinste Unrecht und 
kann sein von Natur aus feuriges Tem
perament selten zügeln.

Von inniger Frömmigkeit und tiefster 
Liebe insbesondere auch für die Mutter
gottes von Fatima beseelt, segnete Just 
gern . . .  und konnte daneben fürchterlich 
fluchen. So anerkannt niveauvoll seine 
Predigten waren -  gelegentlich kam es

„mittendrin" zu unvorstellbaren Wutaus
brüchen. Mit Behörden, geistlichen und 
weltlichen Vorgesetzten lag P. Konrad 
grundsätzlich im Kampf, und auch mit 
seinen Köchinnen führte er „Krieg", so 
dass, laut Chronik, es kaum eine länger 
bei ihm aushielt. Armen und einfachen 
Leuten gegenüber erwies sich der Gra- 
mastettner Pfarrherr im Allgemeinen je
doch als sehr zuvorkommend und mild
tätig.

Dennoch dürfte dem resoluten Got
tesmann zumindest in einem, glaubhaft 
belegten, Fall -  ganz nach der Manier 
des berühmten geistlichen Romanhel
den aus Italien -  halb dienstlich die

16 Lenz, 251.
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P Konrad im Kreis ehemaliger KZ-Priester mit Landeshauptmann Dr, Heinrich Gleißner.

„Hand ausgerutscht" sein. Es war im 
Sommer 1953, als Just einem Nachbars
bauern, dessen Hühner auf den frisch 
bestellten Acker des Pfarrers herüberge
wechselt waren, in „heiligem (?) Zorn" 
eine schallende Ohrfeige verabreicht ha
ben soll. Der „Mühlviertler Bote" griff 
die Begebenheit auf und widmete ihr im 
Juli 1953 auf dem Titelblatt eine Karika
tur mit der Schlagzeile „Es war vielleicht 
der Don Camillo", ohne P. Konrad jedoch 
ausdrücklich zu nennen.,.

Die wohl geläufigste Anekdote rankt 
sich um des Pfarrers Gewohnheit, als be
geisterter Traktorfahrer und Nicht-Auto
besitzer alle Besorgungen in Linz per 
Traktor zu erledigen. Als er dabei ir
gendwann bei Rot über die Kreuzung 
fuhr, stoppte ihn prompt ein Polizist. 
Und weil Hochwürden bei der Linzer 
Exekutive bereits bekannt war, sprach

ihn der Wachmann auch gleich richtig 
an: „Herr Pfarrer, warum halten Sie sich 
nicht an die Verkehrsvorschriften!?" 
Worauf dieser, schlagfertig wie er war, 
mit der Frage konterte: „Halten Sie im
mer die Zehn Gebote?!" Typisch für Justs 
knorrigen Humor unter anderem auch 
folgende Episode: In der Nachbarspfarre 
Ottensheim war für einen 13. Oktober 
Visitation durch den Bischof angekün
digt, der P. Konrads Mitbrüder merklich 
aufgeregt entgegensahen. Er aber sprach 
ihnen Mut zu mit den Worten: „Seid's 
doch froh! Der 13. ist doch Fatima-Tag! 
Und die Muttergottes bändigt alle -  
auch den Bischof!"

Der glühende Marienverehrer fand 
seinen Tod bei einer Marienmesse: am 
22. Oktober 1964, während des Morgen
gottesdienstes, erlag er vor den Stufen 
des Gramastettener Hochaltares einem
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„Es war vielleicht der Don Camillo.“ Aus: „Der 
Mühlviertler Bote", Juli 1953.

Schlaganfall. (Die schicksalhafte Paral
lele zum Ende des 1987 selig gesproche
nen bayerischen „Volksseelsorgers" und 
geistigen NS-Widerstandskämpfers Pa
ter Rupert Mayer, der am Allerheiligen
tag 1945 -  in München -  ebenfalls wäh
rend eines Gottesdienstes von einem 
Schlaganfall ereilt worden war, drängt 
sich in diesem Zusammenhang förmlich 
auf.) Der spätere Wilheringer Abt Gott
fried Hemmelmayr, damals Kooperator 
in Gramastetten, hatte P. Konrad Just 
noch die Letzte Ölung spenden können, 
dann war ein ungemein bewegtes, dra
matisches Leben ausgehaucht. Ein Le
ben, das einen maßgeblichen Vertreter 
der Pfarre Gramastetten in engste Berüh
rung brachte mit dem Nazi-Schrecken 
des 20. Jahrhunderts, das geprägt war 
von denkwürdiger Originalität, Mensch
lichkeit und zuweilen auch Skurrilität. 
Ein Leben, das durch die Hölle geführt 
hatte, selbst dort der Liebe Gottes begeg
nete und berufen war, diese auf indivi
duell unnachahmliche Weise weiter zu 
vermitteln.

E Konrad auf dem Traktor.

Quellen

Stiftsarchiv Wilhering: Professkatalog 
Pfarrarchiv Gramastetten:
„Meine Predigten" und „Meine Vorträge" (ab etwa 
1927), handgeschrieben und gebunden, 300 Sei
ten.
Über 100 Briefe und Postkarten P. Konrads aus 
den Lagern Dachau und Buchenwald sowie wei
tere Briefe und Briefkonzepte.
„Tagebuch", handgeschrieben und gebunden (1945 
und 1946), 201 Seiten.
Handschriftlicher Bericht Justs über die Inhaftie
rung 1938-1945, in: P fa r r c h r o n ik  G r a m a s t e t t e n , I. 
Teil, 1878-1948, 210 ff.; ab gedruckt in: Fr. Rein
hold Dessl OCist und Bernhard Prokisch, Ein 
Oberösterreicher in Dachau und Buchenwald, 
Bericht des Pfarrvikars von Gramastetten; P. Kon
rad Just OCist, über seine Inhaftierung 1938-1945,

228

© 

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



in: Oberösterreichische Heimatblätter (40. Jg.), 
1986, Heft 4, 3-14; mit einleitenden biographi
schen Notizen.

Archiv der Kreuzschwestern in Linz:
Chronik der Anstalt „Marienheim" Gramastetten, 
Kindergarten und Arbeitsschule, 1927-1966,

Archiv der Gedenkstätte KZ Dachau (32.795): 
„Bericht über meine Erlebnisse durch 7 Jahre in den Lagern 
Dachau -  Buchenwald -  Dachau“, fertig gestellt von 
R Konrad Just am 5. Juni 1945 in Percha (hg. vom 
Zisterziensers tift Wilhering: P. Konrad Just, Meine 
Erlebnisse in den KZ-Lagern Dachau und Buchenwald 
1938-1945, Stift Wilhering 2006).

Einige Zeitungsartikel:
„Bestrafte Neugier. Das rasende Butterfaß", in: „Mühl
viertler Bote“ vom 16. Dezember 1952.
„ E s  w a r  v ie l l e ic h t  d e r  D o n  C a m illo " , in: „ M ü h lv i e r t l e r  

B o t e " vom 11. Juli 1953.
„Landpfarrer schreibt an Bundeskanzler und fordert ein 
Verbot der FKK im Mühlviertel", in: „Der Sonnenmensch 
Helios", Nr. 95, Jg. 1961, 4.
„Unvergessen: Pater Just/„Don Camillo" des Mühlvier
tels“, in: KFB-Zeitung vom Februar 1991, 16. 
„Populäre Priester der alten Zeiten (3). Die Muttergottes 
bändigt alle", in: Volksblatt-Magazin vom 12. April 
1996.

Literatur

Paulus Nimmervoll, D ie  S c h ic k s a le  d e s  Z is t e r z ie n s e r 

s t i f t e s  W i lh e r in g  w ä h r e n d  d e r  Z e i t  d e s  N a t i o n a l s o z i a l i s 

mus 1938-1945. Kirchengeschichtliche Diplomar
beit. Linz 1970, 4f., 82 f. (zum Teil abgedruckt im 
60. Jahresbericht des Stiftsgymnasiums Wilhering 
1969/70, 18-73).

Jakob Fried, N a t io n a l s o z ia l i s m u s  u n d  k a th o l is c h e  K ir c h e  

in  Ö s te r r e ic h , Wien 1947, 110 f.

Johann Mittendorfer, Oberösterreichische Priester in 
Gefängnissen und Konzentrationslagern zur Zeit des Na
tionalsozialismus (1938-1945). Kirchengeschichtli
che Diplomarbeit, Linz 1976 (abgedruckt im 72. 
und 73. Jahresbericht des Bischöflichen Gymnasi
ums Kollegium Petrinum 1975/76 und 1976/77. 
Kurzbiographie von P. Konrad Just mit weiteren 
Literaturangaben im Jahresbericht 1976/77, 60 f.).

Bruno Gattringer, D o n  C a m i l l o  im  M ü h lv i e r t e l .  D i e  

V e r h ä n g n is s e  d e s  L a n d p fa r r e r s  K o n r a d  J u s t .  G es c h ic h te n  

a u s  m ü n d lic h e r  Ü b e r l ie fe r u n g  u n d  a u s  e ig e n e r  E r fa h r u n g ,  

hg. im Eigenverlag, o.J,
Justus Just, A u s  d e r  R e ih e  g e d r ä n g t .  D a s  S c h ic k s a l  d e r  

K Z -P r ie s t e r , Norderstedt 2005.
Eugen Weiler, D ie  G e is t l ic h e n  in D a c h a u , Mödling 
1971, 326.
Johann Maria Lenz, C h r is tu s  in  D a c h a u , Wien 1956, 
75, 251, 397, 399.
Dokumentationsarchiv des österreichischen Wi
derstandes (Hg.), W id e r s t a n d  u n d  V er fo lg u n g  in  O b e r 

ö s te rr e ic h  1934-1945. E in e  D o k u m e n t a t io n  (B d . 2), 
Wien 1982, 19, 221.
„ H a lte n  S ie  im m e r  d ie  z e h n  G e b o t e ? “ A n e k d o t e n  u m  P fa r 

r e r  J u s t  v on  G r a m a s t e t t e n , in: Jahrbuch der Diözese 
Linz 1980, 213 f.
Roman:
Fritz Habeck, Der Piber, Wien -  Hamburg 1965,
262 ff.
Video:
P. K o n r a d  J u s t ,  E in  P r ie s t e r  m it  Z iv i lc o u r a g e . Ein Film 
der Polytechnischen Schule Gramastetten in Zu
sammenarbeit mit Hermann Luckeneder und P. 
Reinhold Dessl, Gramastetten 1997. Dazu die 
Schülerzeitung „ Ju stp o st" , Juni 1997.

229

© 

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Oberösterreichische Heimatblätter

Jahr/Year: 2007

Band/Volume: 2007_3_4

Autor(en)/Author(s): Dessl Reinhold J.

Artikel/Article: Pfarrvikar P. Konrad Just (1902-1964): KZ-Priester und "Don Camillo
des Mühlviertels" 221-229

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=1360
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=44757
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=241382

